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H 17. Samstag den 23. April 18S8.

AbonnementSpreiS:
Für die Stadt Solothurn

Jährlich Fr. g. —,
Halbjährlich Fr. 3. —.

Franko durch die ganze
Schweiz l

Jährlich Fr. 3. -.
Halbjährlich Fr. 3. -.

Für das Ausland:
Jährlich Fr. 9. -.

schweizerische

eitung.

EinrückungSgebühr:
>0 Et», die Petitzeile oder

deren Raum,
(3 Pf. für Deutschland).

Erscheint jeden Samstag
I Bogen stark.

Briefe und Gelder franko

Tie gesamte schmyzerische Pfarrgeistlichkeit

an das katholische Kolli des Kantons Schivyi.

Kirchenpvlitisches Aktenstück zur schwyz. Abstimmung vom 13. Februar.

jFortsetzung.)

Darum wird es auch, das ist unsere Zuversicht, eine

Verfassung verwerfen, die nicht nur das Recht
der Kirche mißachtet und ihre Gebote und
damit auch die Gebote Gottes selb st über-
tritt, sondern durch die Grundsätze, auf
welche sie sich stützt, den Lehren des hl.
katholischen Glaubens fe st wider st reitet.

Und noch Eines sollt ihr dabei nicht übersehen. Artikel
28 stellt es, wie aus den Verhandlungen des Verfassungs-

rates klar geworden, dem Gutfinden der Gemeinde, d. h.

rwer, weiß Gott wie erzielten Mehrheit anheim, das Gottes-

Haus, die Wohnstätte des göttlichen Heilandes im htst.

Sakrament, zum Tummelplatz weltlichen Getriebes zu machen ;

heute ein Sängerfest darin abzuhalten, mit profanen, wohl
buch leichtfertigen Gesängen, morgen eine Waffeninspektion

dergl. mehr, ohne daß die Bischöfe, durch deren Weihe
die Kirche doch erst zum Hause Gottes geworden, und die

Priester, welche darin täglich dem Gottesdienste obliegen,

Silvas dagegen vermöchten oder dazu zu sagen hätten. Ja
boch mehr! Nach dem Grundsatze, den dieser Artikel ans-

iìrllt, sind in den Siebenziger Jahren viele katholische

Kirchen und Kapellen, erbaut mit dem Gelde treuer Katho-
kiken, der altkatholischen Sekte ausgeliefert worden, und
kann Aehnliches auch in unserm Lande geschehen.

Willst du das alles, katholisches Schwyzervolk? Wenn
du es nicht willst, so verwirf eine Verfassung,
^ie hiezu Weg und Steg bereitet.

Laß dich nicht täuschen durch die trügerische Vorspiege-
îuug, es habe sich nur darum gehandelt, den Gemeinden die

?ìirchengttter zu erhalten. Wo in aller Welt ist es

îsmals erhört worden, daß der Papst und
d'e Bischöfe darauf ausgegangen wären,

ìe Kirchengüter ihrem st i f t u n g s m ä ß i g e n

Zwecke zu entziehen? Kein einziges Bei-
ibiel wird man anführen können! Wo immer

^gegen Liberale und Radikale obenauf kommen,
u steht es schlimm um das Kirchengut; zu Millionen und

wunderten von Millionen wird es entfremdet, verschlungen
und vergeudet.

Wahrhaft, wäre Artikel 28 der einzige Gifttropfen im

schäumenden Becher der neuen Verfassung, den man mit
süßen Lockworten euch darreicht, ihr wäret es Gott, der

Kirche, euch selbst und euerm Gewissen schuldig, denselben

mit Entrüstung zurückzuweisen.

II.
Aber ebenso verwerflich ist die neue Verfassung, weil

der nachfolgende Artikel 29 den Klöstern eine BeHand-

lung angedeihen läßt, die nicht nur ein katholischer Christ,

sondern jeder billig denkende Mensch als unwürdig,
ungerecht und unverdient verurteilen muß.

Die gesamte Geistlichkeit stellte gleich von Anfang an

das Gesuch, es möchten bei Anlaß der Verfassungsrevision
die verletzenden Kloster-Artikel endlich beseitigt werden, weil

sie unter dem Einflüsse eines der Kirche feindseligen Zeit-
geistes entstanden und in den 4vger und 70ger Jahren aus

Furcht, den damals wutentbrannten Liberalismus zu Schlim-

merem zu reizen, waren beibehalten worden. Es waren
dieselben zwar nur dürre, fast ganz erstorbene Aeste am

Baume unseres Staatslebens, solange noch katholisch ge-

sinnte Männer das Staatsruder führten und daher mehr
eine Verunzierung der Verfassung, als eine Gefahr und

Schädigung der Klöster. Aber sie hinübernehmen in die

neue Verfassung hieße diesen gehässigen Ausnahme-Artikeln
neue Geltung verleihen und dem Kanton, dessen Volk den

Klöstern freundlich gesinnt ist, wie sonst vielleicht kein ande-

res in der Eidgenossenschaft, das Brandmal der
Klo st er- Feindlichkeit aufdrücken. Wir ersuchten

daher inständig den Verfassungsrat, die Klosterartikel zu

streichen und die Gewährung unseres Gesuches hätte uns
um so mehr gefreut, weil wir darin ein Zeichen gesehen

hätten, daß die neue Verfassung nicht ein Parteimanövcr
sein werde, sondern ein Friedenswerk, ein Signal für das

Znsammenwirken Aller zum Wohle des Landes.

Aber unsere frohe Erwartung wurde bitter getäuscht.

In der ersten Lesung beschloß der Verfassungsrat, die Kloster-
artikel der Hauptsache nach beizubehalten. Und als der

Unwille über diesen Beschluß weit über die Schweizergrenzen

hinaus in bedenklicher Weise sich kundgab, ersetzte man sie

in der zweiten Lesung durch den neuen Artikel 29, welcher

zwar den Worten nach milder lautet, aber imGrunde
die Lage der Klöster nicht verbessert, son-
dern verschlimmert. Denn was bedeuten in diesem

Artikel die Worte: „Das Vermögen der Klöster muß seinem



Stiftungszwecke ungeschmälert im Lande erhalten
bleiben." Das bedeutet: Es ist das Recht und die

Pflicht der Staatsbehörden, dafür zu sorgen, daß vom Ver-

mögen der Klöster unter keinen Umständen etwas aus dem

Lande herauskomme, und auch dann nicht, wenn die Kloster-
genossenschaft, welcher es gehört, gezwungen würde, das Land

zu verlassen. Sie müssen daher Aufsicht halten über das

Vermögen der Klöster und dessen Verwaltung. Hat ein

Kloster auswärtige Besitzungen, so muß sein Verkehr mit

denselben mit besonderer Sorgfalt überwacht werden. Filialen
zu gründen ist zwar uralte Uebung der Klöster, welcher das

Klosterleben seine Verbreitung und Erhaltung und Europa
seine Zivilisation verdankt; aber die schwyzerischen Klöster

dürfen es nicht; wenn ein Kloster aufgehoben wird — ein

Fall, der wahrhaft nichts Seltenes ist; ein Los, das z. B.
das Kloster Einsiedeln in neuerer Zeit mehr als einmal be-

droht hat und leicht wieder bedrohen kann — wenn also

eine klösterliche Genossenschaft nicht mehr im Lande nach

ihrem Berufe leben kann und daher im Ausland eine Zu-
fluchtsstätte suchen muß, so mag sie gehen, aber vom Ver-

mögen, dessen rechtmäßige Eigentümerin sie ist, darf sie

nichts, gar nichts mitnehmen, „u n g e s ch m ä l e r t muß
es im Lande erhalten bleiben." Zum voraus
ist auf diesen Fall hin durch die neue Verfassung des ka-

tholischen Kantons Schwyz eine Beraubung des
rechtmäßigen Eigentümers, ein wahrer
und eigentlicher Kirchen raub vorgesehen
und gesetzlich festgesetzt. Das ist der natürliche
Sinn des Artikels 29. In diesem Sinne wurde er im Ver-
fassungsrate selbst ausgelegt, ohne daß von den Urhebern
desselben dieser Sinn, diese Tragweite desselben wäre in
Abrede gestellt worden. (Fortsetzung folgt.)

„Wie oft dürfen Ordensschwestern kommunizieren?"
Ein Beitrag zum Verständnis des päpstlichen Dekrets:

-Ouomaàcàm omnium».
(Von Professor Dr. I. I. S i m o n e t.)

In gar mancher Pfarrei finden sich Ordensschwestern st

als Lehrerinnen oder in Armen-, Kranken- und Waisen-
Häusern. Während vor 50 Jahren mir wenige Geist-
liche die besondere Jurisdiktion pro momaliims hatten,
müssen heutzutage viele in der Seelsorge thätige Priester
die Leitung dieser Seelen übernehmen. Es ist das keine

leichte Aufgabe, besonders wenn man nicht bloß Absolutions-
Maschine sein, sondern die Schwestern auch voranbringen
will auf dem Wege der Vollkommenheit, zu jener Stufe, die
sie ersteigen sollen. Daß bei diesem edlen Streben die hl.
Kommunion eines der hauptsächlichsten Mittel ist, wird nie-
mand bezweifeln. Daher ist es eine Frage von allg e-

meiner Bedeutung: Wie oft dürfen Ordensschwestern

st Die Lehr- und Krankenschwestern seien hier Ordens-
s ch w e st e rn; die eigentlichen Aoàles mit Klausur sind „Kloster-
stauen" im engeren Sinne und werden hier auch so beezichnet.

kommunizieren? Dürfen sie es in deiner Pfarrei vielleicht

noch öfter thun, als im Mntterhause? Wer hat
das zu bestimmen? Nach ihrer Regel empfangen sie den

Leib des Herrn an Sonn- und Festtagen und ein par Mal
in der Woche. Können sie aber die Erlaubnis erhalten,

noch öfter zu kommunizieren ohne Rücksicht auf die

Regel? Oder sind sie strenge verpflichtet, den von ihren
Konstitutionen festgestellten Gebranch zu beobachten?

Auf diese und andere wichtige Fragen antwortete end-

giltig die 8. 0. bill, et UU. am 17. Dezember 1890 durch

das wichtige Dekret «Ouomaitmollum omnium-, welches

in mancher geistlichen Kominunität eine kleine Revolution,
oder besser eine heilsame Umwälzung angerichtet hat. Es

ist daher begreiflich, daß man das Dekret verschieden

auslegte, damit dasselbe mit den bisherigen „heiligen
Gebräuchen" nicht ganz aufräume. Kardinal Verga, der

Präfekt besagter Kongregation, der das Dekret unterschrieben

hat, traf in den letzten Ferien eine in der Schweiz lebende

Schwester, welche ihm erzählte, wie es hier in der Schweiz

vielfach gehalten würde mit der Kommunion der Ordens-
schwestern w. Sie erzählte z. B., daß die Schwestern an

ihrem Orte drei Tage nacheinander die hl. Kommunion ein-

pfangev und dann nicht mehr bis zum Beichtage. Es

richten sich alle nach dieser Gewohnheit und die Geistlichen

sehen es nicht gern, wenn man öfter gehe. (Besagte Or-
densschwester lourde selbst von diesem Gebranch nicht be-

rührt, da sie in einer Kommnuität weilt, wo ein anderer

Brauch herrscht. Aber sie wollte sich vergewissern, ob sie

wirklich recht handle, da sie mit Erlaubnis ihres Beicht-
Vaters öfter gingen.) Der Kardinal war mit diesen schwei-

zerischeu Gebräuchen nicht sehr einverstanden und erklärte

bestimmt: -8i sbuLliaim lli grosso. Sie irren sich ge-

waltig." Dann fügte er noch bei: „Es ist in den letzten

Jahren wohl noch kein Dekret so mißdeutet worden

(mal mterprotà) wie dieses", nämlich das genannte.
Wir führen dieses an, um zu beweisen, daß die bei

uns vielfach herrschenden Zustände nach der Meinung des

Präfekten der Kongregation durchaus nicht nach dem Sinn
und Geiste des genannten Dekretes sind. Es wird auch

aus diesem Grunde nicht überflüssig sein, diesem Dekret eine

eingehende Besprechung zu widmen.
Es soll im Nachstehenden nur von der Kommunion

ox prot'osso gehandelt werden, obwohl auch andere Be-

stimmungen dieses Dekretes unendlich wichtig sind; aber die

diesbezüglichen Anordnungen sind so eingreifend, daß die

Bischöfe für Durchführung derselben sorgen, und daß auf

die Länge wohl keine gröblichen Mißbränche dagegen auf-

kommen werden.

per transoimam sei hier ein Fall aus der Pasto-
ration erzählt. Da waren in einem Dorfe vier Schwester»'
Die drei Untergebenen wollten am Tage vor Mariä Ei«-

pfängnis (Dienstag) beichten, weil sie am andern Tage

kommunizieren dürfen. Die Vorsteherin wies diese Bitte

ziemlich barsch ab: „Wir gehen am Donnerstag; ihr braucht
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nicht immer etwas Besonderes zu haben." So geschehen
1897. Wußte denn diese Oberin bestimmt, daß keine der

Schwestern zur Beruhigung des Gewissens die Beicht not-
wendig hatte? Eine solche Erlaubnis sollte man vor
der Kommunion doch nie abschlagen; denn wie die hl.
Theresia sagt, ist es von „höchster Wichtigkeit, den Bräuten
Ehristi den Frieden und die hl. Freude im Dienste Gottes
Z" bewahren." Und war diese Handlungsweise nicht gegen
den Wortlaut des genannten Dekrets, so doch gewiß
gegen den Sinn desselben. — Weil in solchen und ahn-
lichen Fällen auch für den Landgeistlichen die Kenntnis des

Dekretes nützlich sein kann, soll dasselbe hier seinem wesent-
lichen Inhalte nach wiedergegeben werden.

Die Einleitung desselben lassen wir weg. Die ersten
drei Nummern handeln von der „G e w i s s e n s r e ch e n-
!chaft." Diese besteht darin, daß die Ordensfrauen
chrer Oberin den innersten Znstand des Gewissens offen-
baren müssen, die Neigungen zum Guten oder Schwierig-
leiten, Versuchungen und Fehler. Diese Rechenschaft zu

verlangen, ist jetzt nicht mehr gestattet. Denn das
Dekret sagt:')

„I. Se. Heiligreit erklärt für nichtig und un-
gilt i g und setzt für die Zukunft außer Kraft in den

Konstitutionen frommer Genossenschaften und Institute von

ànen, sei es mit einfachen oder feierlichen Gelübden, so-

wie aller männlichen Laien-Kongregationen, wenn gleich die

Konstitutionen unter was immer für einer Form, selbst der
^genannten «speeinlisgima-, die Approbation vom hl.
sichle erhalten hätte, alle Anordnungen ohne
Unterschied, welche die innerste Herzens-
v » d G e w i s s e n s e r ö f f n n n g betreffen, in welcher
^eise und unter welchem Titel sie geschehen mag. Daher
lvägt er den Borstehern und Vorsteherinnen dieser Institute,
Kongregationen und Genossenschaften ernstlich auf, daß sie
w ihren Konstitntionen, Direktorien und Regelbüchern
(Manualen) die vorgenannten Bestimmungen vollständig
Wichen „„d' gänzlich tilgen. In gleicher Weise erklärt er
wr nichtig und ungiltig alle diesbezüglichen Gebräuche und
^Pflvgenheiten, auch die seit undenklichen Zeiten bestehenden."

„>>. Strenge verbietet er überdies den er-

Ahnten Obern und Oberinnen, welchen Rang und welche

wllung sie auch immer einnehmen mögen, jeden Ver-
'vch, die ihnen untergebenen Personen d i-
^kt oder indirekt, durch Befehl, Rat, Einschüchte-

^"g, Drohungen oder Schmeichelnngen zur Ablegn ng
'oser Gewiss en s eröffnn n g zu vermögen;
vo umgekehrt befiehlt er den Untergebenen, daß sie die
lederen Vorgesetzten, welche sie hiezu etwa zu veranlassen
"gen, bei den höheren zur Anzeige bringen, und daß sie,
onn es sich hiebei um Generalobern handelt, verpflichtet
wl, die Anzeige an diese Kongregation zu richten."

kei».°"^' vorstehenden Bestimmungen schließen jedoch

- Wegs ans, die Untergebenen ans eigenem

Antriebe und aus freienStücken ihrHerzihren
Obern öffnen zu dem Zwecke, nm von deren Klugheit
in Gewissenszweifeln und Gewissensnöten Rat und Leitung

zu erlangen zur Erwerbung der Tugenden und zum Fort-
schritte in der Vollkommenheil."

„In Nr. IV wird bestimmt: Wie bisher sollen die

Klosterfrauen einen ordentlichen und außerordentlichen Beicht-
Vater haben. Die Oberen sollen den außerordent-
lichen Beichtvater nicht versagen, so oft die Untergebenen

„sich veranlaßt sehen, in dieser Weise für die Ruhe ihres
Gewissens zu sorgen, und dabei sollen die Vor-
gesetzten in keiner Weise nach dem Grunde
einer diesfallsigen Bitte forschen oder
Widerwillen gegen dieselbe zeigen."

„In Nr. V und VI endlich folgt die wichtige Verord-

nnng über die hl. Kommunion. Sie lautet:
„V. Was die Erlaubnis oder das Verbot, zum Tische

des Herrn zu gehen, betrifft, so bestimmt Se. Heiligkeit,
daß diese Erlaubnis oder dieses Verbot
nur dem ordentlichen oder außerordent-
lichenBeichtvater zustehe, ohne daß es dem

Obern gestattet sein soll, auf diese Ange-
legenheit irgendwie Einfluß zu nehmen,
ausgenommen den Fall, daß jemand aus ihren Untergebe-

nen seit der letzten sakramentalen Beichte der Kommunität

Aergernis gegeben oder ein schweres äußeres Vergehen sich

hätte zu Schulden kommen lassen, so lange bis der Schuldige
das Sakrament der Buße wieder empfangen hat."

„VI. Es werden daher alle ermahnt, daß sie sich be-

mühen, mit aller Sorgfalt auf die hl. Kommunion sich vor-
zubereiten, und daß sie dieselbe an den von der Regel be-

stimmten Tagen empfangen; dem Beichtvater aber steht es

allein zu, einen öftern Empfang der hl. Kommunion zu

gestatten, so oft er einen solchen mit Rücksicht auf den Eifer
und geistlichen Fortschritt eines Ordensmitgliedes für er-

sprießlich erachtet; immer aber muß derjenige, welcher die

Erlaubnis einer öftern oder sogar der täglichen Kommunion

erlangt, davon seinen Obern in Kenntnis setzen; und wenn

dieser gerechte und schwerwiegende Gründe gegen den haust-

geren Empfang der Kommunion zu haben glaubt, so soll

er gehalten sein, diese Gründe dem Beichtvater mitzuteilen,
bei dessen Entscheidung es jedoch durchaus sein Bewenden

haben muß." (Fortsetzung folgt.)

INI geben die deutsche Uebersepung des Dekretes, wie sie

'dnungsblatt der Diözese Gurk erschienen ist.

Die inländische Mission.
Der 34. Bericht der inländischen Mission ist erschienen.

In den letzten Jahren hatte der unlängst verstorbene Hochw.

Domherr I. Schmid in Luzern die Berichte und zwar in vor-
znglicher Weise verfaßt. Vor längerer Zeit schon nötigte ihn
aber sein Gesundheitszustand, die Feder niederzulegen und es

mußte ein anderer Berichterstatter gesucht werden. Hochw. Herr
Heinrich Thüring, Professor und Chorherr in Luzern, unterzog
sich der Aufgabe und auch er hat sie trefflich gelöst.

Die Ansprüche, die an die inländische Mission gestellt
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werden, wachsen von Jahr zu Jahr, „Der fortgesetzten Thätig-
keit ist es gelungen, sagt der Bericht, den Verein allmälig über

die ganze katholische Schweiz auszudehnen, so daß es Verhältnis-

mäßig wenige Gemeinden gibt, in welchen nicht jährlich eine

Liebesgabensammlung gemacht wird. Die hohe Wichtigkeit

dieses Werkes wird so sehr anerkannt, daß auch wohlhabende

Kranke es sich jeweilen zur Ehrenpflicht machen, in ihren Testa-

menten für die inländische Mission namhafte Summen aus-

zusetzen. Viele Frommgesinnte vergaben hiefür oft auch schon

in gesunden Tagen größere Beträge, häufig jedoch mit dem

Vorbehalt der „lebenslänglichen Nutznießung". Alles wetteifert

somit, um dem herrlichen Vereine es möglich zu machen, seine

wichtige Aufgabe in vollem Umfange zu erfüllen. Dennoch

wird gegenwärtig seine Lage eine sehr ernste, wie wir aus dem

Folgenden sehen werden.

Die Einwanderung der Katholiken in die protestantischen

Kantone nimmt fortwährend in hohem Maße zu. Die neue

Volkszählung im Jahre 1900 wird darüber wahrhaft er-

schreckende Zahlen bringen. Schon jetzt entdeckt man seit

Jahren in den protestantischen Kantonen da und dort neue,

vorher nicht dagewesene Katholikengruppen, für welche man,

um sie nicht dem religiösen Versinken zu überlassen, einen Geist-

lichen anstellen muß und in Bälde auch eine Kirche und ein Pfarr-
Haus bauen sollte. Derartige Bedürfnisse haben sich innert

kurzer Zeit in solchem Umfange eingestellt, daß unsere Ein-
nahmen seit Jahren mit den Ausgaben nicht mehr Schritt zu

halten vermochten.

Um den Ernst unserer Lage allen Lesern recht klar zu

machen und sie vielleicht zu noch wärmerer Teilnahme anzu-

regen, wollen wir die Einnahmen und Ausgaben der letzten

sieben Jahre sin abgerundeter Zahl) neben einander stellen.

Jahr Einnahmen Ausgaben Rückschlag

1891 60,990 62,247 1,257
1892 60,309 70,934 10,624
1893 72,562 76,767 4,205
1894 74,009 79,374 5,365
1895 79,736 87,614 7,878
1896 89,311 92,504 3,193
1897 87,780 99,036 11,256

Aus diesen Zahlen ersehen wir, daß zwar die Lieb

(mit Ausnahme des letzten Jahres) sich fortwährend mehrten,
daß aber auch die Ausgaben in noch höherem Grade sich stei-

gerten, so daß wir während all den sieben Jahren immerfort
namhafte Rückschläge zu beklagen hatten. Dadurch ist unser,
aus frühern Vorschlägen gesammeltes Vermögen, welches im

Jahre 1890 noch Fr. 45,000 betrug, beinahe vollständig auf-
gezehrt, so daß wir vor einer leeren Kasse stehen, obwohl das

erste Viertel des neuen Jahres von uns schon wieder eine

Ausgabe von 25,000 Fr. verlangt. Das ist eine ungesunde

Finanzlage.
Was ist nun bei diesem Ernst der Lage zu thun?

Mit der Hilfe Gottes werden wir im Stande sein,

unser Werk noch weiter fortzuführen und auch den erhöhten

Anforderungen zu genügen. Vielleicht wird es da und dort

der Pfarrgeistlichkeit gelingen, in ihren Gemeinden hiefür noch

mehr Gaben als bisher zu sammeln; vielleicht werden Wohl-
habende sich angeregt fühlen, ihre Hand noch freigebiger zu

öffnen; vielleicht wird man bei testamentarischen Vermächt-

nissen ans die Bedürfnisse der „inländischen Mission" noch

großherziger Bedacht nehmen.

Alle diejenigen, welche für die gewaltigen Umgestaltungen

in unserem Vaterlande ein offenes Auge haben, werden nicht

zögern, zu gestehen, daß die katholische Schweiz
für jetzt und für lange Zeit keine w i ch t i-

gere und folgenreichere Aufgabe hat, als
für die religiöse Pflege der katholischen Nie-
derlassungeu in den protestantischen Kan-
tonen Sorge zu tragen.

So wollen wir denn allesamt, von der Wichtigkeit der

Sache durchdrungen, nach Möglichkeit, jeder an seinem Orte, an

der Erfüllung dieser Aufgabe einen werkthätigen und opferwilli-

gen Anteil nehmen."

Das Abts-Jubiläum von Mariastein-Delle.
(Eingesandt.)

In aller Stille hat die Genossenschaft der Benediktiner

von Mariastein-Delle das füufundzwanzigjährige Abts-Jubi-
läum ihres Hochwürdigsten Gnädigen Herrn Abtes Karl
Pî o t s ch i gefeiert. Am 13. März waren es ftinfund-
zwanzig Jahre, seitdem das Zutrauen seiner Mitbrüder der

damaligen Großkellner des Klosters zur ehrenvollen aber

auch schweren und verantwortungsvollen Würde des Abtes

berufen und am 16. März erhielt derselbe durch den da-

maligen Hochwürdigsten Abt von Einsiedeln, Heinrich

Schmid, die feierliche Weihe als Abt des Gotteshauses

Beinwil-Mariastein. Wer hätte damals geglaubt, daß nach

fünfundzwanzig Jahren diesem Doppelnamen des Klosters
ein dritter müsse beigefügt werden? Was seit jenem
13. März 1873 an Leiden und Trübsalen über den Hochwft
Jubilaren gekommen, das wissen nur jene, die es mit ihm

erlebt und gelitten. Genau zwei Jahre nachher mußte er

den Wanderstab ergreifen und mit seinen Mitbrüdern das

Vaterland verlassen, um jenseits der Grenze seine Genosse»'

schaft am Leben erhalten zu können. In fremdein Lan^
ein Kloster gründen; außer den magern Pensionen von

allen Geldmitteln entblößt, nur auf die Mildthätigkeit der

Mitmenschen angewiesen, weitläufige Gebäulichkeiten er-

richten; eine klösterliche Genossenschaft durch jene schwierige

Zeit hiudurchführen, in welcher mancher glaubt, man nehnN

jeden auf, weil man neue Mitglieder notwendig habe; dabei

aber alle früheren Kollaturen beibehalten und noch für die

Wallfahrt in Mariastein -sorgen ; das alles waren Aufgabe»

und Arbeiten, vor welchen manch anderer zurückgeschreckt

Wäre. Körperlich öfters leidend, wurde der Hochwürdigsts

Jubilar gerade in letzter Zeit noch schwer heimgesucht,
lsiei

einem Falle verletzte er im letzten Herbste einen Fuß dem
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art, daß derselbe bis jetzt noch nicht geheilt werden konnte,

ivozu im Laufe des Winters noch andere Uebel sich bei-

gesellten, so daß man einige Zeit ernste Besorgnisse zu haben

anfing — Alle diese innern und äußern Leiden standen

uns an seinem Jnbilänmstage wieder so recht lebhaft vor
Augen und warfen manch dunklen Schatten auf die eigent-
ßche Festesfrende, Es war in der That Mitleid erregend,
als man den ehrwürdigen Priestergreis erblickte, wie er,
an Krücken gehend, von zwei Mitbrüdern geführt, die

Kirche betrat, um dem Fest-Gottesdienste beizuwohnen.
Die fortwährenden Leiden von 25 Jahren haben deutliche

Spuren auf diesem sonst so festen und männlichen Antlitze
^»geprägt.

Angesichts des soeben Gesagten ist es erklärlich, daß

nian von einer größern Feierlichkeit absah und dieselbe auf
^u Kreis der Mitbrüder beschränkte. Der Hochwürdigste
Abt von Einsiedeln dagegen ließ es sich nicht nehmen, extra
"ach Delle zu reisen, um am Erwählungstage, den 13. März,
^Nl Hochwürdigsten Jubilaren im Namen der ganzen
ichweizerischen Benediktiner-Kongregation seine Glück- und

Segenswünsche darzubringen. So wurde denn schon am

Sonntag, den 13. März, eine Feier in der Kirche veran-
Galtet, wobei Abt Columban das Pontifikalamt zelebrierte.
Die eigentliche Feier für die ganze Genossenschaft war auf
Donnerstag den 17. März angesetzt worden. Mit Ans-
"ahme derjenigen, die durch Krankheit oder ganz dringend
"vtwendige Arbeiten auf ihren Exposituren zurückgehalten
^Nrden, waren alle Mitglieder des Klosters um ihren ver-
^"ten und geliebten Abt versammelt, um ihm auch wieder
6" huldigen, wie sie es vor 25 Jahren zum erstenmal ge-
!^an, um das Band brüderlicher Liebe und treuen Gehör-
!"u>s wieder fester zu knüpfen. Die kirchliche Feier bestand

einem Hochamte, gesungen vom Senior des Klosters,
ànz Sales Zimmermann, und vom Hochwürdigsten Jubi-
aren »iu Lontiliealitnm - assistiert. Trotz seiner körper-
'chen Leiden schien der ehrwürdige Prälat freudig gerührt
""d gehoben, als die grandiosen Melodien des «ll'e venm-
"" den hohen Gewölben der Kapelle widerhallten, unter-
""?cht mit den herrlichen Klängen der neuen Orgel. Wäre
^ ihm vergönnt gewesen, mit ebenso kräftiger Stimme ein-

greifen in den feierlichen Lobgesang wie damals, als er
""ter den Klängen der gleichen Melodien die geräumige

'"che von Mariastein durchzog, um als nengeweihter Abt
erstenmale den Segen zu spenden! Der im allerhlst.

"kramente verborgene Heiland, welcher zum Schlüsse der

^""zen Feier Abt und Konvent segnete, möge in Seiner
uiacht es bewirken, daß die erschütterte Gesundheit wieder

^"gestellt werde und daß der allverehrte Jubilar noch viele
' ^"hre der Genossenschaft erhalten bleibe, und, wenn es in

"ttes Ratschlüsse gelegen ist, bald wieder im neu erstände-
^ Mariastein seinen feierlichen Jubel-Einzug halte, l^iat!

ch Domherr Johann Schmid.
(Eingesandt.)

Die Installation der zwei neuen Domherren, welche

Donnerstag den 14. April in der Kathedralkirche zu Solo-
thurn stattfand, mahnt uns, daß wir gegenüber einem ihrer
Vorgänger eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen haben.

Leider sind wir erst heute im Falle, dem Andenken des

Hochw. Herrn Canoniens Johann Schmid, der am 5. März
abhin in Luzern ans diesem Leben schied, einige Worte der

Erinnerung weihen zu können. Wir werden uns darauf

beschränken, jene Seiten der Thätigkeit dieses vielverdienten

Mannes hervorzuheben, welche für das gesamte Bistum
Basel und über die Grenzen desselben hinaus von Beden-

tung waren.

Johann Schmid war geboren zu Gelfingen in der

lnzernerischen Pfarrei Hitzkirch den 23. April 1843. Er
machte seine Gymnasial- und Lyzealstudien in Münster und

Luzern und begann am letztern Orte auch seine theologische

Ausbildung. Ein viertes Studienjahr in München und die

praktische Einführung in die Pflichten des priesterlichen Be-

ruses im Seminar zu Solothnrn brachten dasselbe zum

Abschluß.

Der Anfang seiner praktischen Wirksamkeit fällt in die

bewegten Tage des vatikanischen Konzils und des demselben

folgenden Kulturkampfes. Hier beginnt auch Schmids reiche

publizistische Thätigkeit für Glauben und Recht der katholischen

Kirche gegenüber den Anfeindungen der Altkatholiken und

gegenüber den Gewaltakten der radikalen Regierungen. Wir
erinnern beispielsweise nur an eine Reihe von Artikeln in

Sachen der Mariahilfkirche in Luzern. Seine Gewandtheit
in der Polemik, seine Schlagfertigkeit in Erfassung und

Zurückweisung der gegnerischen Angriffe, der kräftige Aus-
druck seiner Ueberzeugung machten ihn zu einem gefürchteten

Gegner, zogen ihm freilich auch viel Haß und Anfeindung

zu. Bis zu seinein Lebensende bewahrte er für Fragen
des kirchlichen Rechtes ein offenes Auge und warmes Interesse.

Am nachhaltigsten war Schmids Einfluß als Lehrer
der Theologie in Luzern. Schon im Jahre 1872 war er

von Münster her dahin berufen worden. Dieser Einfluß
gewann an Ausdehnung seit dem Jahre 1882, als auch das

Priesterseminar der Diöcese Basel mit der dortigen theolo-
gischen Lehranstalt in Verbindung gesetzt wurde und in stets

zunehmendem Maße Studierende aus allen Bistumskantonen
dahin strömten. Zuerst Doeent der biblischen Wissenschaften,

trug er seit dem Jahre 1882 Kirchengeschichte vor, nebst

Patrologie und Archäologie; daneben wirkte er beim Semi-
narkurs noch weiterhin als Exeget und Lehrer der geistlichen

Beredsamkeit. Schmid war, so lange seine Gesundheit es

ihm ermöglichte, ein vorzüglicher Lehrer, präeis, anregend,
voll Liebe für die Wissenschaft, und deßhalb ein abgesagter

Feind alles „geistlichen Handwerks" und gemütlichen Sich-
gehenlassens, stets bemüht, mit den neuesten Forschungen sich

vertraut zu machen. In den 25 Jahren seiner theologischen

Lehrthätigkeit haben in die Hunderte von Schülern von ihm
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einen lebendigen Impuls für wissenschaftliches Streben

empfangen.

Derselbe Geist kam zum Ausdruck in Schmids litera-
rischen Bestrebungen. Wir weisen hin auf die „Katholischen

Schweizerblätter", deren Wiedererweckung hauptsächlich seiner

Initiative zu verdanken ist, in die er während zehn Jahren
in Artikeln. Recensionen und kleinern Mitteilungen reiche

Früchte seines geistigen Schaffens niederlegte. Ein auto-

graphirter „Abriß der Kirchengeschichte der Schweiz", von

ihm in den letzten Jahren seines Lebens ausgearbeitet, zeigt

uns in Verbindung mit einigen Studien in den Schweizer-

blättern, welchem speziellen Gebiete seine Forschungen ins-

besondere angehörten.

Bei aller Liebe für wissenschaftliche Bethätigung blieb

das praktische Priester- und Seelsorgsleben unserm hinge-

gangenen Domherrn Schmid nicht fremd. Wir verzichten

darauf, seine eigene vieljährige Wirksamkeit auf der Kanzel

und im Beichtstuhl, sowie auf dem Gebiete kirchlicher Ver-

mögensverwaltung näher zu berühren, und wollen nur noch

hinweisen auf die Berichte über die inländische Mission, welche

in den Jahren 1893 bis 1896 inklusive von Domherr Schmid

zusammengestellt und ausgearbeitet wurden. Der Bestand,

die Fortschritte, die Leiden und Freuden dieser Pflanzstätten

katholischen Lebens in der Diaspora beschäftigten ihn in

hohem Maße; er wollte persönlich dieselben alle besuchen

und von ihren Verhältnissen Einsicht nehmen; leider hat das

Dazwischentreten der Krankheit die vielversprechende Thätig-
keit schon bald nach ihrem Beginne geknickt.

Vergessen wir endlich nicht, daß Domherr Schmid auch

an den Vorarbeiten für die Diözesansynode vom Jahre 1896

und die neuen Statuten seinen Anteil hatte.

Seit dem Jahre 1877 gehörte Schmid dem Stiftskapitel

zu St. Leodegar zu Luzern an; im Jahre 1893 beriefen

ihn das Vertrauen seines Oberhirten und der Regierung

von Luzern in das Domkapitel des Bistums Basel.

Leider war es ihm nur kurze Jahre vergönnt, in dieser

Stellung für das Wohl der Diözese zu wirken; nach langen,

über ein Jahr dauernden Leiden, entrang sich seine Seele

den 5. März den Banden ihrer sterblichen Hülle, U. I.

Kirchen-Chronik.
Solothurn. (Einges.) Donnerstag den 14. April hat

in der Kathedralkirche St. Urs und Viktor in Solothurn
die Installation der beiden neugewählten Domherren statt-
gefunden. Sr. Gn., der Hochw. Hr. Stiftspropst Josef
Duret in Luzern, wurde installiert als uichtresidierender

Domherr des Standes Luzern und der Hochw. Herr bischöf-

liche Kanzler Josef Bohrer als residierender Domherr
des Standes Solothurn. Der Einzug des Hochw. Propst
Duret als Domherr in die St. Ursenkirche hat eigentümliche

Erinnerungen wachgerufen bei denjenigen, welche die Ver-
treibung des Hochwürdigsten Bischofs Eugenius sel. aus

seiner Residenz und Kathedralkirche im Januar 1875 erlebt

haben. Damals hat auch der pflichtgetreue und darum so

hart und ungerecht verfolgte Kanzler Duret mit dem sei

Bischof Solothurn verlassen. Nach 23 Jahren wird cr

wieder in die Kathedralkirche in Solothurn berufen als Ver-

treter des Standes Luzern im Domsenat des Bistums Basel.

Es ist dies für den Domherrn Duret eine Satisfaktion, die

wir ihm von Herzen gönnen.

Thurgan. iKorresp. vom 31. März.) Ein Einsender

in vorletzter Nummer der „K.-Z " macht dem Hochwürdigen

Herrn Pfarrer in B. bezüglich seiner dortigen Silvesterfeier

einen nicht verdienten Vorwurf. Die Korrespondenz beruht

auf offenbarer Unkenntnis der dortigen Verhältnisse. Der

berührte Usus war nicht nur dortselbst von jeher üblich, st

daß eine Abschaffung desselben eher Nachteil als Vorteil

zur Folge haben müßte, sondern wurde auch, weil derselbe

absolut keinen gottesdienstlichen Charakter hat, vom Hvchwfl

Bischof Fiala sel. ausdrücklich gestattet. Es ist aber anst

fällig, daß ältere verdienstvolle Geistliche, die seit 44 Jahren

anerkannt auf's beste gewirkt haben, in dieser Weise ange-

rufen werden und steht auf jeden Fall nicht im Einklänge

mit Nr. 411 der Diözesanstatuten, welche der betreffende

Kritiker gütigst wieder lesen und beherzigen möge!

Xk. Die Redaktion hat Bemerkungen persönlicher Art

weggelassen, stimmt aber im Uebrigen dem Einsender bei.

Slh>»hz. NeueZeichen der Zeit u n d z w ar

günstige! Am weißen Sonntag Nachmittag hat sich

hier ein katholischer Männerverein konstituiert

mit über 200 Mitgliedern. Herr Redaktor Frei von Ei»'

siedeln hielt das Referat über die Notwendigkeit die^

Vereine. Präsident ist Herr Dr. A m g w e rd, der al6

ehemaliger päpstlicher Waffenträger die Fahne katholische

Mannhaftigkeit hochhalten wird. Die Bewegung und M'
bereitung ist von jungen Leuten, besonders aus dem Bauer»'

stände, ausgegangen. Möge Gottes Segen die neugegrü»'

dete Sektion begleiten! Die katholischen Männervereii»

werden im Kanton Schwyz ein dankbares Arbeitsfeld finde»' '

^ j

Kirchenamtlicher Anzeiger.
veerà 8. kîituum eongregAtionis.

1.
98 ckunuar. 1893.

lltrum eoneessio kaeta (pro eeeiesiis paroelüalib»"
Uioeesis Uasileen. ckie 28 àji 1877) eeiebrancki trick»"

in gualibet Irebckoinuckg, exàsis kestis prinne et seonncki»

eiassis, kestis «Ze prweepto servanckis, keriis, viAiii^ i

oàvisc;ne privilegürtis, missnm eantàin cke Ue<Z»^

extenckàr act inissuin cke Uegnie sine eantn, s6»

leàm?
k. iVec/Kà, n isi ilAàr cke m issu ckie obitns, ^

ckspositionis pro paupere ckeknneto.

2.

t/rà vil or/à
11 Oeeembr. 189?-

Oominns noster Ueo Uapn XIII. ex ipsius 3»»^
lionZreAuìionis eonsntto ooneeckere ckixnatus est,
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î>'!wàio in diem Vll.lulii, vel Iiae impedils, in diem
8>àk(jusntem Uberam, juxta l'ut>riea3, t'esin sssi^nà
8^8. Lyrilli etNeUiodii p. 0. 0., ulterum lestum nuta-
îllîum 8. Xntonii Nui iîk ^aeenria, L. n. die V. dulii

univei'sa eeele8ia snl> i'itu dupl. min., po.8t annum
1898, reeolstur.

3.
14 danuar. 1898.

(Lanlu8 in Unssua vernaeà) Lieetne alitsuid eanere
îî»sna vernaeula 1° in iVIissa solemni dum 8»eia eom-
"wnio di8ìribuitiie pee notabile ìempu8? 2° în se-
îemnî pi'oees8Ì0ne 8anetis3imi 8ae.l'amenti, aiternatim
^uin Ii^mni8 iituessià?

k. â/Mà ad utrumtzue.
4.

13 danuae. 1897.

án in alilzuo ea8u r68pon8io 8aerm Uituuin lion-
^Mtioni8 edita ad paltieulaiium iil3tantia8 exteudi
^«8it ne valeat pro imdem et 8imilibu8 ea8ibu3 in Le-
^8ia univel-3àli?

u. /t^//V,/K/wö.
ä.

23 Nartii 1897.
Oeeeetum 8. Induiss, eonsseessatmum.

8aneti38imu3 I)ominu3 no8tei' Leo Laps XIII,
^ientg eonke88si'iol-uln inepia benissne in<1ul8it, ut eon-
î^sio, czum ad luerandam plenariam indulsseniiam eon-

^«am pro die le8to II. III. V. 8ub tituio 8aneti33imi
^si'ii koret perassendil dominiea prima 0etobei8, anti-

.^^>'i czuociuo valeat /eri« seà eandein dominicain
^Médiats prweedente, eikteri3 3ervati8 de jure 8er-
^ndis.

LriL8enti in pei'petuum valituro ab8czue uila Urevm
^peditione.

6.
7/r/ii« s/ o?'/à

11 Leeemb. 1897.

^

Addenda et varianda in lìuiniei^ sseneralibu8 Lie-
^^i'ii et ^Iis8aii3 komani.

8aueti38imu8 Oominu8 no8tei' Leo Lapa XIII prmee-
ut variations in novi8 editionitzu8 Ureviarii et

'ssaiis Uomaui, 80i'vati8 de ewtero 3krvandi8, in8er-

Use «UM/àes et lÄrm^Tme«» etc. t^pi3 exeusm

^àuntui- apud à'àKtM ll^possraplium
(Kessen8tiui-ss).

!» » »

Firmreise im Kanton Luzern.
Einem mehrfach ausgesprochenen Wunsche zufolge be-

an den Sonntagen die hl. Firmung (resp. hl.
me) um 9 U h r (an Werktagen um 8 Uhr).

» 5

Bei „er bischösl. Kanzlei "sind ferner eingegangen:

'^ür das heilige Grab:
Aiin' ^wil Fr. 40, Zuchwil 13. 75, Rohrdorf 17,

12. 80, Rodersdorf 7. 20, Stetten 7, Nenzlingen 8,

Biiren 7. 50, Auw 40, Viel 10, Horw 26. 60, Kirchdorf
25, Sirnach 30, Birmenstorf 55, Root 41. Baldingen 7,
Eggenwil 15, Müswangen 10, Niederbuchsiten 7, Sins 31,
Nendorf 20, Entlebuch 37, Solothurn (Pfarrei) 75, Altis-
Höfen 20, Oberkirch (Soloth.) 8. 55, Villmergen 51', Neuen-

kirch 30, Pfaffnau 43, Wohlen 143, Tägerig 13, Soubey
11. 35, Basadingen 18, Leibstadt 20, Flühli 30, Buttis-
holz 22, Oberkirch (Luzern) 9, Eich 30.50, Mühlau 10.50,
Doppleschwand 15, Mettau 30, Bettwil 6, Blauen 6. 50,
Beinwil (Soloth.) 9, Wolfwil 4, Oberägeri 20, Unterägeri
28, Baar 32, Risch 9, Zug 100, Steinhausen 12. 50, Uf-
Hufen 25, Grenchen 6. 20, Ermatingeu 15, Mümliswil
18. 50, Noirmont 15, Adligenschwil 9, Erfchwil 4,
Pfeffikon 26, St. Jmier 14, Römerswil 30, Courrendlin
27. 80, Mervelier 13, Courchapoix 8. 45, Corban 6,
Neiden 30, Luthern 23, Warth 12, Würenlingen 24,
Buchenraiu 10.

2. Für Peterspfennig:
Von Sirnach 25, Birmensdorf 20, Viel 10, Buchen-

rain 10.

3. Für die Sklaven-Mission:
Von Villmergen Fr. 50, Biel 10, Buchenrain 15.

4. Für das Priester-Seminar:
Von Sirnach (Gabe) 20, Homburg 20, Buchenraiu 50.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 23. April 1898.

Die bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

a. Ordentliche Beiträge pro 1898.

Uebertrag laut Nr. 16:
Kt. Aargau: von jemand zur Lösung eines Ge-

lübdes
Kt. St. Galleu: Amden (wobei Gabe von

Fr. 100)
Kt- Luzern: Stadt Luzern, Familie G. A.

„ „ Ungenannt
von P. P.

Altishofen
Buchrain (wobei Gaben von K. W. und

B.-K. à 50 Fr.)
Horw

Kt. Schwyz: Steinerberg
Kt. Schaffhausen: Ramsen
Kt. Solothurn: Rothacher-Walterswil
Kt. Uri: Andermatt

6137 92

20 -
167 50
50 —
15 —

200 -100 -
160 —
102 —

70 —
75 —
10 —

211 20

7318 62

Der Kassier: I. Dnret, Propst.

Berichtigungen. Im Referat über die letzte Sitzung der St. Tho-
masakademie in Luzern in Nr. 15 ist zu lesen: Statt Nietsche

Nietzsche; st. Professor der Philosophie Professor der Philo-
logic; st. Zarathusträ Zarathustra. Im 5. Alinea, 2. Satz,

S. w?, soll es heißen: Nach einer ist das Ziel d i e Lebens v e r-

neinung; S. 103, Z.2v.o.: statt Institute I n st i » k t e; Z. 4 :

die Konsequenzen dieser Richtung; Z. 11 st. ist oft; S. 108,

Z. 14 v. u. : st. theoretischen t h o m i st i s ch e n.
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Unsere Nebe Frau im Stein
in Wort unö Wllö:

Geschichte der Wallfahrt und des Klosters Wariasttia
von

Laurentins Eschle.

Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage mit vielen Illustrationen.

---OS- Hörers: -oo^
Elegant broschiert Fr. 1, SV

Originaleinband in Leinen mit Rotschnitt „ 2. 50

„ „ Lederimitation mit Goldschnitt und Schutzhülle „3
Zu beziehen im Verlag der Buch- und Knilstdrmkcrei Union in Solothnrn.

33°

WM" Zu verkaufen 'WD
2 Maiandacht-Altäre.

I. Eigenmann, Altaàer, Kuzern.

Taufregister, Gheregister, Sterberegister
und IirnafcHeine

mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch und Kunstdruckerei Union in Solothnrn.

als:

Altäre, îaîttsteine ete. .—W
32" emxtisblt sieb ê

ê .llârmorsiiàztri«! mit sV»zzeriir»kt. — /»»znisse über Zeliàts Vcheiten stein!» in> Ilievsten. 'M
KVWVVVWMVVWWWMMWNWWWWWWG

it. Ursen Kalender pro 1898
Weich illustriert. — Wreis 40 Ktî

Pnrtienmeise mit großem Nabakt.

I'. v. Nffikon IV. SS

I'. (x. 98) s II. 34

vis

ömptieblt sieb mir iVntsrtig'uiiA von

llriiàlîlisn fill lien psivààl
als. I'oiinularo allor ^rt, ZIoi»<»inniI»»>°.
UrivIIi<i>>Iv, llouvorls mit nnä obus hêtres»»,

^olireibbiiotioi-, sorvis ünin Nruek von l ie

viilnr«!», lirvsvbiirrn, VVorleon, Zlnsilo
not«» sie. sto. unter ^usiebornug- solmollst»'
Insternn»- ^u oöulantsn ?rsissm

s« F. /n F. 5) V 6 inm 5)>^A /sF

Neueste Sachen in gotischem n»^

romanischem Styl, billigst bei

I. kosOk,
Müheenpecrh, Lugerv-

Mp- Muster franko. ?"

ilirijllW Nbeiiimistk

Wir machen aus den reichen und gediegenen Inhalt, die vielen Original-Abbildungen,
und den überaus wertvollen Totenkalender der ganzen Schweiz aufmerksam.

Buch- und Kunstdriilkerei Union, Solothnrn.

UWf- Die Auch- und Kuustdruckerei Wnion hält für
alle römisch-katholischen Wsarrämter stets zu

billigen Wreisen vorrätig: weihe Kouverts mit ausge-
druckter Wdresse der bischöflichen Kanzlei in Solothnrn.

Kathol. Wochenblatt zur Untcrhaltiü'il
und Belehrung.

Organ deS „Christlichen Familien - Bcrci»ö -

des „Christlichen Mnttcrvcreins" und dcS

„Christlichen DtcnstbotcnvcrcinS"
der deutschen Schweiz.

Redaktion! F. Schwendimann,
Pfarrer in Deitingen bei Solothnrn.

T'reis jährlich Ar. 3. —.
MM" Wir bitten die Hochw. Geistlich^'')

das Blatt in den geeigneten Kreisen zu
e»

pfehlen. Probennmmern stehen zu Dienst^'

Such- KlllWniàM
Solothnrn.

Im Verlag der
Kuch- k Knnstdrnckerei Union in

ist erschienen und zu beziehen

broschiert 50 Cts.,
hübsch gebunden 80 Cts.

Gegen Einsendung von 55, resp 85

portofrei.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

